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3. November 2004  
Ein komisches Gefühl war es, am Abend des 2. November spät im Zürcher 
Flughafen einzutreffen. Die Hallen waren nahezu leer und unser Flug in 
Richtung São Paulo der zweitletzte des Tages. Der Flug war sehr angenehm 
und fühlte sich nicht wie 12 Stunden an, das wohl weil wir beide einen grossen 
Teil des Fluges verschlafen konnten.  

Pünktlich in São Paulo angekommen, machten wir mit einer ersten, typisch 
brasilianischen Tugend [?] Bekanntschaft, dem Warten in Schlangen. Für 
unseren Anschlussflug hatten wir 1.5 Stunden Umsteigezeit. Dies schien aber 
niemand bei der Immigration zu interessieren. Trotz mehrfachen Versuchen 
wurden wir jeweils freundlich aber bestimmt an die wartenden Schlangen 
verwiesen, einerseits bei der Passkontrolle, aber dann auch noch bei der 
Zollkontrolle. So kam es, dass wir unseren Anschlussflieger verpassten. Zum 
Glück ging bereits 3 Stunden später der nächste in Richtung Foz do Iguaçu  

Eliete, unsere Führerin in Iguaçu, erwartete uns schon am Flughafen und in 
wenigen Minuten waren wir in unserem Hotel Tropical das Cataratas. Dieses 
Hotel liegt mitten im Nationalpark der Iguaçu Wasserfälle und nur wenige Meter 
vom Aussichtsweg auf der brasilianischen Seite entfernt. So verbrachten wir 
den Nachmittag mit einem Spaziergang auf diesem Aussichtsweg. Die 
Wasserfälle fand ich einfach toll. Der mächtige 
Strom des Wassers ist kaum vorstellbar. Ich habe 
erst später erfahren, dass durch die starken 
Regenfälle der Wasserfluss viel stärker war als 
sonst im Durchschnitt. Fasziniert hat uns aber auch 
die Natur darum herum: Die vielen Schmetterlinge 
und Eidechsen, die Spinnen, aber auch der Iguana 
und das Cuati (Nasenbär) und last but not least der 
Tucan und die Schwalben (Great Dusky Swift), die wohl hinter den 
Wasserfällen nisten. Trotz der nun einsetzenden Müdigkeit verbrachten wir den 
ganzen Nachmittag bei den Fällen. Abends genossen wir unser erstes 
Abendessen auf der Terrasse mit Blick auf die Wasserfälle und ein heftiges 
Gewitter (nach zwei Stunden war der Strom wieder da � ). 

4. November 2004  

Kaum in Brasilien reisten wir auch schon wieder aus: Die Iguaçu Wasserfälle 
sind am Dreiländereck Brasilien, Argentinien und Paraguay gelegen. Unsere 
Führerin mahnte uns zur Eile, damit wir unter den ersten bei der 
Aussichtsplattform auf der argentinischen Seite sind. Nach einer Zugfahrt und 
einem Spaziergang, genossen wir einen kurzen „ruhigen“ Moment auf der 
Aussichtsplattform bei der Garganta del Diablo (Teufelsschlund). Ruhig 
natürlich nur bezogen auf die Menschenmenge, denn in diese Schlucht fallen 
die Wassermassen mit grossem Getöse und meterhohe Gischt nässt die 
staunende Menge. Die argentinische Seite bietet noch mehr Aussichtspunkte, 
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die wir alle abklapperten. Die Namen der verschiedenen Fälle konnte ich mir 
nicht merken, aber die Bilder werden mir sicher in Erinnerung bleiben (nicht 
zuletzt dank der ca. 200 Fotos auf meiner Harddisk � ). 

Mittags führte uns Eliete zu einem lokalen Restaurant, zurück in Brasilien. Wie 
überall sind auch in Brasilien die Preise an touristischen Orten recht hoch. Die 
lokalen Restaurants sind aber äusserst günstig. Wir hatten zwar je nur eine 
Kleinigkeit, aber zusammen mit zwei Mineralwassern kostete uns das 
umgerechnet total rund Fr. 7.-. Am nächsten Tag am Flughafen sollten wir noch 
günstiger essen und das mit frisch gepresstem Orangensaft.  

Nachmittags hatte uns Eliete vorgeschlagen, den grössten Staudamm der Welt, 
den Itaipu-Staudamm, zu besichtigen. Der Staudamm ist zwar ein imposantes 
Bauwerk, aber die Tour war nicht ganz nach unserem Geschmack 
(Massentourismus mit viel Eigenwerbung der Betreiberfirma).  

5. November 2004  

Heute Nachmittag ging es in Richtung Rio. Da uns Eliete ein spätes Check-out 
im Hotel verschafft hatte, konnten wir den Morgen noch für einen Ausflug in den 
Bird Park, gleich beim Eingang des Nationalparks nutzen. Dieser Park zeigte 
uns eine Vielzahl von einheimischen Vögeln, aber auch von ungewöhnlichen 
Arten aus anderen Teilen der Welt. Viele Vögel waren in grossen Käfigen, die 
man auch betreten durfte, zu bewundern. Leider fing es an zu regnen. Zuerst 
ignorierten wir dies, aber schliesslich waren wir so durchnässt, dass es sich 
nicht mehr ignorieren liess. Zurück im Hotel mussten wir alles mit dem Föhn 
trocknen. Mein Rucksack war allerdings noch zwei Tage später nass.  

Dann ging es mit der Varig in Richtung Rio de Janeiro, mit einem kurzen Stopp 
in São Paulo. Allerdings war dies doch nicht ganz so einfach: Unvorhergesehen 
mussten wir doch das Flugzeug wechseln und die Informationen, wo denn 
unser Flieger nach Rio steht, war vorerst nur in Portugiesisch erhältlich. 
Irgendwie schafften wir es doch noch, am richtigen Ort einzusteigen. Die 
Probleme begannen aber erst so richtig nach der Landung in Rio. Beim 
Aussteigen kam es uns vor, als kämen wir in ein schwarzes Loch. Durch ein 
Gewitter war der Strom ausgefallen und nur dank der wenigen Notbeleuchtung 
und dem Schein eines Handydisplays kamen wir überhaupt weiter. Bald ging 
das Licht doch wieder an, aber bis unser Gepäck kam, vergingen noch einige 
Zeit und drei weitere Stromunterbrüche.  

Andreas, unser Führer in Rio, hatte zum Glück Geduld und wartete in der 
Eingangshalle auf uns. Andreas, so um die 65 Jahre alt, ist ein richtiger 
Carioca, d.h. Einwohner von Rio, mit perfektem Hochdeutsch. Seine Eltern 
waren Deutsche, er aber ist in Rio aufgewachsen, hat allerdings die deutsche 
Schule besucht. Er brachte uns zu unserem Hotel, dem Copacabana – Palace. 
Dies stellte sich als ziemlich edler Schuppen heraus, wo auch Staatschefs von 
anderen Staaten absteigen (in der Sonntagszeitung vom 21.11.2004 ist eine 
illustre Gästeliste aufgeführt). Wir genehmigten uns noch ein kleines 
Abendessen am Pool und fielen todmüde ins Bett. 
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6. November 2004  

Bereits um 8 Uhr holte uns Andreas im Hotel ab. Er drängte zur Eile, damit wir 
die erste Bahn auf den Corcovado erwischten. Von diesem Berg 
(auf den übrigens eine schweizerische Bahn fährt) hatten wir 
einen wunderbaren Ausblick auf die Stadt. Andreas meinte, 
dass wir grosses Glück hätten, das Wetter anfangs November 
sei in Rio nicht immer so gut. [Tatsächlich hätten wir am 
nächsten Tag von dieser Aussicht nichts gesehen!] 

Zurück zum Berg: Mit der Bahn oben angekommen, ging es mit 
einem Lift und einer Rolltreppe bis zum Gipfel des ca. 700m hohen Berges, auf 
dem die über 30m hohe Christus-Statue steht. Die Aussicht war einmalig und 
von da oben erfasste ich die Zusammenhänge der Stadt: Die Lagune, der 
Zuckerhut, die Strände von Leblon, Ipanema, Copacabana und Leme, der 
Stadtflughafen, die Brücke zur Nachbarinsel usw. usf, konnten wir 
anschliessend im Bild einfügen, als wir da vorbeifuhren. Nachdem wir uns satt 
gesehen hatten, ging es mit der Bahn zurück durch den Tijuca Nationalpark in 
die Stadt.  

Andreas zeigte uns als Nächstes einen Aussichtspunkt über die Strände 
Ipanema und Leblon, den wohl besten Wohngegenden in Rio. Dann fuhren wir 
entlang der Strände zum Pão de Açúcar (Zuckerhut), dem Wahrzeichen der 
Stadt. Eine zweistufige Seilbahn brachte uns auf diesen Berg und ich war 
erstaunt, dass es Leute gab, die sich dieses Fahrgeld sparen wollten �  und auf 
den glatten Felsen hinaufkletterten. Die Aussicht vom Zuckerhut war etwas 
weniger umfassend als vom Corcovado, aber natürlich trotzdem sehr 
eindrücklich. Anschliessend zeigte uns Andreas noch die Churrascaria, wo wir 
zum Znacht sein werden und entliess uns dann ins Hotel. 

Nach einer kurzen Siesta bummelten wir noch der Copacabana entlang. Da es 
Samstag war, war der Strand ziemlich voll, was offenbar den Brasilianern nur 
recht ist.  

Gegen Abend besuchten wir noch einen kleinen Markt und gingen 
anschliessend in die Churrascaria. Entgegen unseren ersten Befürchtungen, 
war diese kaum von Touristen besucht, sondern vor allem von Einheimischen. 
Dafür sprach auch, dass ein lokales Fussballspiel am Fernseher übertragen 
wurde. Die Völlerei konnte beginnen. Zuerst besuchten wir das 
Vorspeisenbuffet, das sehr reichhaltig war. Der Trick ist, nicht zu viele Salate 
und andere Vorspeisen zu essen, damit noch genügend Raum für das Fleisch 
bleibt. Schon bald kam der erste Kellner mit einem Spiess vorbei und säbelte 
uns ein paar Stücke in den Teller. Auf dem Set war ein Stück Rind abgebildet 
und die Fleischarten mit Nummern bezeichnet, so dass wir immer ungefähr 
wussten, was wir assen. Es gab zwischendurch aber auch Huhn oder Schwein 
oder andere Fleischarten. Wir assen bis wir nicht mehr runterbrachten. Dies war 
wohl ein sehr brasilianisches Erlebnis. – Ich erkundigte mich später, was denn 
dies gekostet hätte. Unser Führer meinte, dass das Essen pro Person um diese 
Zeit (Samstagabends) etwa 25 Reals gewesen sei, also ca. Fr. 12.50. �
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7. November 2004  

Schon früh holte uns Andreas ab und fuhr uns zum Flughafen. Der Flug nach 
Belém via Brasilia verlief ohne Ereignis und wir wurden am frühen Nachmittag 
von Clipper am Flughafen empfangen.  

Da wir aber erst gegen Abend an Bord gehen konnten, war zuerst eine 
Stadtrundfahrt auf dem Programm. Für uns war das nicht weiter schlimm, aber 
für die Amerikaner, die teilweise schon mehr als 24 Stunden unterwegs waren, 
eine Tortur. 

Belém ist eine Millionenstadt mitten im Amazonasgebiet. Während des 
Kautschukbooms (Ende 19. und anfangs 20. Jahrhundert) kam Belém zu 
Reichtum und aus dieser Zeit stammen die stattlichsten Häuser.  

Die Stadtrundfahrt führte uns als erstes auf den Markt. Leider waren viele 
Marktstände, besonders der Fischmarkt, schon geschlossen. Trotzdem 
bekamen wir einigen Einblick in die Art der gehandelten Güter. Da gab es 
Gemüse und Früchte, die für uns fremd aussahen, aber auch sonstige Waren, 
wie Körbe oder Keramik. Ich hatte schon zu Hause über den Markt von Belém 
gelesen und war deshalb besonders gespannt auf den „Kräutermarkt“, wo „tias“ 
[tia = Tante] Heilmittelchen für und gegen alles verkaufen. Leider waren auch 
da nur wenige Stände offen, aber diese gaben einen Einblick in alle Arten von 
Tinkturen und Pülverchen. An einem Stand konnte ich sogar zwei Schädel von 
Fregattvögeln erkennen. Wofür diese gut sind, entzog sich aber meiner 
Kenntnis.  

Des Weiteren besuchten wir noch den Hafen und das Fort der Stadt und last 
but not least den Parque Zoobotânico, der von einem Schweizer gegründet 
worden war. Dieser schöne Zoo gab uns erste Einblicke in die Flora und Fauna 
der Amazonasregion. Einige Tiere sollten wir leider nur in diesem Park sehen, 
wie zBsp. den Harpy Adler, den grössten Adler der Welt, bei dessen Anblick ich 
zweifelte, ob er überhaupt fliegen könne, so gross ist er. Auch Tapire und Affen 
sahen wir bloss in diesem Park.  

Endlich konnten wir aufs Schiff. Nach dem Einrichten genehmigten wir uns noch 
ein Amazonasbier aus einer Microbrewery an Land und dann konnte die Reise 
losgehen. 

8. November 2004  

Am ersten Tag an Bord machten wir leider keine Ausflüge. Die erste Eindrücke 
waren also „vom Schiff aus“. Wir fuhren den Rio Pará hinauf, einer der Flüsse 
im Amazonasdelta. Es war für mich schwierig, die Breite des Flusses zu 
schätzen, aber anfangs war er sehr breit. Dem Ufer entlag zog sich die grüne 
Vegetation, nur ab und zu unterbrochen von einem Haus. Eine 
Satellitenantenne neben dem Haus war keine Seltenheit. Wenn mehrer Häuser 
nebeneinander standen, so war häufig eine Kirche nicht weit. 

Als erstes fiel auf, dass auf dem Fluss viele Kanus 
unterwegs waren. Dies war überall im Amazonas der 
Fall. Offenbar ist die Vorbeifahrt eines grösseren 
Schiffes eine Attraktion, die die Leute auf die „Strasse“, 
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hier halt auf das Wasser lockt. Die ganz Mutigen versuchten sich kurz beim 
Schiff anzuhängen, die Meisten wiegten sich einfach in der Bugwelle und 
winkten uns zu. Sowohl vom Ufer aus als auch vom Kanu winkten uns die Leute 
zu. Überhaupt trafen wir im Amazonasgebiet fast ausschliesslich auf freundliche 
Gesichter, die so neugierig auf uns waren, wie wir auf sie. Gerne zeigten sie 
auch ihre grosse Kinderschar.  

Hier die Route durch das Amazonasdelta: 

 
9. November 2004  

Um 6 Uhr ging es endlich los mit der ersten Zodiac Ausfahrt in Maraii. JJ war 
unser Führer und wir erhielten einen ersten „close-up 
look“ der grünen Wildnis. Natürlich erspähten wir auch 
ein viele Vögel, so wurden Yellow-rumped Casique, 
Great Kiskadee, Roadside Hawk, Orange-winged 
Parrots, Laughing Falcon, Crimson-crested Woodpecker, 
Channel-billed Toucan zu bekannten Begriffen. Bei den 
Pflanzen hatte ich mehr Mühe, die Namen zu behalten. 

Nach zwei Stunden waren wir voller neuer Eindrücke (und mit einer fast vollen 
Foto-Speicherkarte) zurück auf dem Schiff. Von allen gesehenen Vögeln war 
wohl schon der Tukan der beeindruckendste.  

Später an diesem Morgen hätten wir in Gurupá, einem Dorf, halten sollen. 
Leider fand die Crew vom Schiff keine Landemöglichkeit für die Zodiacs, so 
dass dieser Ausflug ins Wasser fiel. 

Im späteren Nachmittag war die nächste Ausfahrt angesagt, am Rio Ipixuna. 
Diesmal war John Harwood unser Führer. John ist Engländer mit 

brasilianischem Pass und Wohnsitz in Manaus. Seine 
Passion sind eher die Pflanzen. Zudem spricht er 
natürlich portugiesisch und kann damit auch mit den 
Caboclos (den Bewohnern des Amazonas Delta) 
sprechen. So machten wir kurz halt bei einem 
Fischerboot und ein alter Fischer zeigte uns seine 
Shrimp traps. Sonst waren es vor allem die Pflanzen, die 

er uns näher zu bringen suchte.  
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10. November 2004  

Wieder ging es früh los. Im tropischen Regenwald sieht man am meisten kurz 
nach Sonnenaufgang und kurz vor Sonnenuntergang. Dazwischen ist es auch 
für die Tiere zu heiss um viel zu unternehmen. Diesmal wählten wir ein „Birder“ 
Boot und Carol war die Führerin beim Ausflug in Miridiapina. Wir erspähten 
wieder viele Vögel. Diesmal viele vorbeifliegende Papageien. Die fliegen aber 
so schnell, dass es kaum möglich ist, ein vernünftiges Foto zu machen, 
jedenfalls mir gelang dies nicht. Trotzdem nahm ich von dieser Ausfahrt wieder 
ein paar schöne Bilder mit, zBsp. auch von sitzenden Orange-winged Parrots 
und von einem Blick in eine Caboclos Frühstücksküche.  

Zurück beim Schiff war dieses von Kanus umringt. Auch hier wieder die 
freundlichen Gesichter, die ihre Neugierde befriedigten. Bettelei gab es in 
diesem Teil Brasiliens kaum. 

Während des Tages fuhr das Schiff durch die „Narrows“, enge Flussarme, die 
kaum von einem grösseren Schiff befahren werden könnten. Auch hier 
benutzten wir die Möglichkeit zu einem Zodiac Ausflug. Eigentlich ging es 
darum, „spektakuläre“ Bilder vom Schiff zu schiessen, wenn es um eine Kurve 
fährt, aber auch da wurden anderen Dinge wichtiger, zBsp. eine Mutter am 
Ufer, die ganz stolz ihre kleine Tochter präsentierte, oder ein Fischer, der uns 
seinen Fang zeigte.  

Die Fahrt durch die Narrows war auch vom Schiff aus interessant, war man 
doch viel näher am Ufer als normal. So veranstaltete das Schiff draussen auf 
dem Observation Deck ein BBQ.  

Am Nachmittag trafen wir in Breves ein, einer Provinzhauptstadt auf der Insel 
Marajó. Diese Flussinsel ist grösser als die Schweiz, allerdings mit etwas 

weniger Einwohnern � . Wir konnten das Städtchen 
selbst besichtigen. Besonders interessant war auch hier 
der Markt. Beim Non-food Bereich war ich besonders 
überrascht, Coiffeurgeschäfte in kleinen Unterständen 
mitten auf der Strasse zu sehen. Beim Fleischmarkt war 
ich hingegen froh, dass das Fleisch an Bord wohl nicht 
daher kam. Die Leute waren wiederum sehr erfreut, 

wenn man sie fragte, ob man sie fotografieren dürfe und posierten gerne. Auf 
diesen Märkten waren auch wieder die Früchte und Gemüse interessant und 
vom grossen Angebot an Maniokmehl konnten wir abschätzen, wie wichtig 
dieses Nahrungsmittel für die Gegend ist.  

11. November 2004  

Ein letzter Ausflug im Amazonas Delta, in Abacate, war uns noch gewährt, 
bevor wir von der grünen Wildnis Abschied nehmen 
mussten. Auch diesmal ein früher Start und zuerst 
wurden wir von einem Flussdelfin begrüsst. Der 
Nebenarm, den wir diesmal befuhren, war sehr dicht 
bewachsen und teilweisen hatten die Zodiacs Mühe 
durch die Pflanzenbarrieren zu kommen. Ein paar 
Nebelchen auf dem Wasser zauberten eine mystische 
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Stimmung. Sonst erhielten wir nochmals einen Einblick, was das Amazonas 
Delta zu bieten hat.  

Der Rest des Tages brauchte das Schiff um vom Amazonas auf das Meer zu 
gelangen. Für mich war es kaum vorstellbar, wie gross dieses Gebiet ist. 

Die „leere“ Zeit an Bord wurde eifrig für Vorträge genutzt, einerseits über die 
Tier- und Pflanzenwelt, aber auch über die Geschichte und Kultur Brasiliens. 
Fast immer war irgendetwas los an Bord. 

12. November 2004  

Nun hiess es endgültig vom Amazonasgebiet Abschied zu nehmen und sich an 
die raue See des Atlantiks zu gewöhnen. Mehr ist von diesem ersten ganzen 
Tag auf See nicht zu erwähnen. 

13. November 2004  

Es begann nun ein ganz anderes Kapitel der Reise, nämlich das der 
Kolonialstädte der brasilianischen Küste. Die erste Station war São Luís do 
Maranhão, ursprünglich 
von den Franzosen 
gegründet, die aber dann 
bald von den Portugiesen 
vertrieben worden sind. 
São Luís wird 
offensichtlich nicht oft von 
Kreuzfahrtschiffen 
angelaufen, einerseits 
bedeutete dies, dass für 
uns ein roter Teppich ausgerollt und wir mit einer Musik und tanzenden 
Mädchen mit einem tanzenden „Ochsen“ (verkleidet natürlich. Dieser Ochse ist 
ein wichtiges Symbol in den Legenden von São Luís.) empfangen wurden, 
andererseits wollten uns die Hafenbehörden so sehr mit ihrem neuen 
Personenterminal beeindrucken, dass wir bei jeder Ein- und Ausfahrt aus dem 
Bus steigen, im Terminal auf den Bus warten und anschliessend wieder in den 
gleichen Bus einsteigen mussten. Ein Leerlauf, der bei einer solchen Menge 
Leute einige Zeit kostete... Vor allem Thomas hat sich darüber aufgeregt � . 

Erster Stopp auf der Stadtrundfahrt war in einer Touristenfalle. Eine halbe 
Stunde in einem „arts and crafts“ Markt. Wir waren nach 5 Minuten schon 
wieder draussen und erkundeten etwas die Umgebung. Wir waren erstaunt, 
dass uns ein Polizist aus der Eskorte für die Busse folgte und wir waren nicht 
sicher ob er die Brasilianer vor uns oder uns vor den Brasilianern schützen 
wollte � . 

Die Innenstadt von São Luís gehört zum Unesco Kulturerbe. Es sind viele, 
schön renovierte Häuser aus der Kolonialzeit vorhanden. Besonders schön 
waren die „geplättleten“ Fassaden. Leider war die Kathedrale nur von aussen 
zu besichtigen, da grad eine Messe gelesen wurde. Das lokale Museum war 
aber offen und war ganz interessant.  
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In São Luís hatte ich einen zwiespältigen Eindruck vom Entwicklungsstand des 
Landes und der Stadt. Einerseits gibt es auch viele moderne Gebäude, 
Kreisverkehr usw., andererseits waren auf der Strasse auch viele Eselkarren 
anzutreffen.  

Am Nachmittag, natürlich wiederum nach dem Personenterminal-Türgg, ging es 
zum Strand. São Luís hatte einen wunderschönen, breiten Sandstrand und 
obwohl Wochenende war, waren nicht viele Leute da. Am Strand wurde nicht 
nur gebadet, sondern auch gesurft (auf den Wellen, teilweise auch mit Kites), 
Beach-Volleyball oder Beach-Fussball gespielt. – Anschliessend ging es weiter 
nach São José Do Ribamar, einem Städtchen nicht weit von São Luís mit 
einem malerischen Fischerhafen und einer schönen Kirche mit einer riesigen 
Josef Statue. Die Strassen waren teilweise so eng, dass die Busse fast nicht 
durch kamen. Hier zahlte es sich aus, dass wir in São Luís mit Polizeibegleitung 
unterwegs waren.  

Nach einem weiteren Personenterminal-Türgg war dieser intensive Tag zu 
Ende. 

14. November 2004  

Ein weiterer Tag auf See, zum Glück etwas ruhiger als der erste, der mit 
einigen Vorträgen und einem Ice cream Social rasch vorbei ging. 

15. November 2004  

In Fortaleza war der Empfang am Hafen nicht ganz so fürstlich wie in São Luís, 
dafür war die Abwicklung einfacher. Der heutige Tag war ein Feiertag, Tag der 
Republik.  

Die Führung am Morgen war sehr gehetzt und leider waren auch einige 
Sehenswürdigkeiten wegen des Feiertags geschlossen, wie zBsp. die 
Kathedrale, die schöne Fenster aus der Schweiz haben soll. Die nächste 
Station war beim Theatro José De Alencar, einem Theater im Jugendstil, das 
mir sehr gefallen hat.  

Die Shopper kamen auch diesmal nicht zu kurz. In Brasilien haben wir es öfters 
erlebt, dass frühere Gefängnisse in Märkte für Touristen umgebaut worden 
sind, so auch in Fortaleza. Für meinen Geschmack gab es allerdings nicht viel 
zu kaufen, höchstens mal ein T-Shirt. Allerdings wusste ich mit der Zeit vor 
lauter Kitsch nicht mehr, was wirklich schön war und was nicht. Dies galt 
grundsätzlich für alle Souvenirläden, die wir gesehen hatten.  

Die nächste Station war am Strand beim Piratenclub, einem offenbar 
berühmten, lokalen Musikclub, wo auch ein Pier steht, Vom Pier aus hatten wir 
einen Ausblick auf die Stadt, die teilweise aus modernen, hohen Wohnhäusern 
bestand. Es gab da auch viele Wellensurfer, die teilweise ganz talentiert waren.  

Auch der nächste Stopp war am Strand. Die Führerin 
hatte uns schon einige Male von den Jangadas 
erzählt, den traditionellen Fischerbooten, die in dieser 
Gegend nach wie vor für die Fischerei verwendet 
werden. Trotz der einfachen Bauweise können auf 
diesen Booten mehrere Fischer während 5 Tagen auf 
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hoher See arbeiten und tatsächlich haben wir in den folgenden Tagen 
manchmal solche Boote fern vom Land gesehen. – Am Strand war auch noch 
ein Fischmarkt. Auch wenn fast Mittag war, waren noch zwei Händler da und 
wir konnten zuschauen, wie sie die Fische für die Kunden vorbereiteten.  

Am Nachmittag wäre ein Ausflug an den Strand zum Baden auf dem Programm 
gewesen. Wir hatten beide keine Lust darauf, so blieb Thomas an Bord und ich 
schloss mich Don Klein, einem der Führer an, der mit uns einen Supermarkt 
besuchte. Ich liebe es in fremden Ländern Supermärkte zu sehen. Dies gibt mir 
jeweils einen Einblick in die verfügbaren Waren und deren Preise. Wie ich 
feststellte, sind alle Waren, die in Brasilien produziert werden, äusserst günstig, 
dafür sind alle importierten Waren umso teurer. So waren vor allem Fisch und 
Fleisch für sehr wenig Geld zu haben. Auch der lokale Zuckerrohrschnaps war 
mit 4.5 Reals (ca. CHF 2.25) sehr preiswert, dafür kostete eine Flasche 
Erdinger Weissbier, ja das gab es zu kaufen, 11 Reals.  

16. November 2004  

Ein weiterer Tag auf See, auch wieder relativ ruhig und diesmal 
mit einer Überraschung der Natur. Nein, keine Wale oder 
(Meeres-)Delfine, die wollten sich uns auf dieser Reise nicht 
zeigen, aber etwa 10 Masken-Tölpel folgten während ein paar 

Stunden unserem Schiff. Offenbar ist es 
unüblich, dass Tölpel einem Schiff folgen, 
aber unser Schiff hat wohl einen Schwarm 
fliegender Fische aufgescheucht, die dann 
von den Tölpeln gejagt wurden und zwar in 
dem den Tölpel eigenen „Dive-Stil“. Ich kam in ein richtiges 

Tölpelfieber und habe den 1-GByte Memory Stick in meiner Kamera gefüllt mit 
über 400 Bildern von Tölpeln. Es waren einfach wunderbare Vögel mit einem 
total eleganten Flug.  

17. November 2004  

Am frühen Morgen liefen wir in Recife ein, der fünftgrössten Stadt in Brasilien. 
Nahe bei Recife lag die alte Hauptstadt Olinda auf einem Hügel, ebenfalls ein 
UNESCO Weltkulturerbe. Olinda war die bisher schönste der von uns 
besuchten Kolonialstädte, mit vielen kleinen Kopfsteinpflasterstrassen und einer 
Unmenge von Kirchen. Leider hatte unser lokaler Führer uns nicht so gut 
informiert, wie die Führung ablaufen sollte, so verloren wir wiederum einige Zeit 
bei Souvenirgeschäften, die wir gerne fürs Herumbummeln in den Strässchen 
verwendet hätten. Trotzdem bekamen wir einen schönen Einblick in die 
Sehenswürdigkeiten von Olinda, den Kirchen. Besonders gefiel uns die Igreja 
da Misericórdia, einer Kirche aus dem 16. Jahrhundert. Anders als viele andere 
Kirchen ist diese nicht so überladen, sondern enthält teilweise vergoldete 
Holzschnitzereien und Kacheln mit biblischen Motiven. In dieser Kirche trafen 
wir eine ältere Ordensschwester, die vor fast 50 Jahren aus Deutschland 
ausgewandert war. Sie sprach aber noch immer gutes Deutsch und hat uns ein 
bisschen von der Kirche und deren Schwierigkeiten (Holzwürmer!) erzählt. Vor 
dem Mittag machten wir noch einen Ausflug in die Innenstadt von Recife, wo wir 
die goldene Kapelle besichtigten.  
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Am Nachmittag war wieder Shopping angesagt. Die „Casa da Cultura“ war das 
Ziel. Dies war wiederum ein früheres Gefängnis, das heute mit Läden für 
Kunsthandwerk gefüllt ist. Auch da fanden wir nicht viel, was uns gefiel und 
machten uns auf einen Spaziergang durch die Stadt. Zuerst vorbei an 
„fliegenden“ Händlern, die Zierfische verkauften, ging es in die Fussgängerzone 
der Innenstadt. Interessant ist, dass es kaum eine Durchmischung der 
Geschäfte gibt. An einer Strasse gibt es fast nur Uhrmacher, an der nächsten 
nur Brillen. Natürlich besuchten wir auch hier wieder einige Kirchen und kamen 
bei einem Markt vorbei, der weniger auf Touristen ausgelegt war. Auf diesem 
Markt kaufte ich ein T-Shirt, was ein ganz lustiges Erlebnis war, denn niemand 
konnte englisch und unser portugiesisch war äusserst beschränkt. Doch mit 
„Bodylanguage“ kamen wir auch ans Ziel. Man stellte sich vor, wir zwei und um 
uns etwa 5 junge Brasilianer, die sich an uns ergötzten, insbesondere auch 
über Thomas, dessen Länge hier eher selten war.  

Zurück an Bord, nach dem Abendessen, wurde ein SING-A-LONG mit John 
Harwood veranstaltet. Ich hätte nicht geglaubt, dass das so lustig werden kann.  

18. November 2004  

Ein weiterer Tag auf See zum Ausruhen, Reisebericht schreiben, Vorträge 
hören und am Abend Captain’s Farewell Dinner essen.  

19. November 2004  

Früh morgens erreichten wir Salvador da Bahia, die erste Hauptstadt Brasiliens 
und die schönste unter den von uns besuchten Kolonialstädten. Am Morgen 
hatten wir eine Walking Tour in der Altstadt von Salvador, dem Pelourinho. 
Natürlich gab es auch hier wieder viele Kirchen. Insbesondere besuchten wir 
die São Francisco 3rd

 Order Church, eine Kirche, die für meinen Geschmack viel 
zu überladen und zu golden war. Ich frage mich dann jeweils, ob man dieses 
Gold nicht besser zum Wohl der Leute einsetzen sollte, aber das ist wohl zu 
ketzerisch. – Zur Kirche gehörte auch ein Kreuzgang mit Bildern aus Kacheln, 
die Tugenden zeigten.  

Es ging weiter durch die kleinen Strässchen der Stadt, über 
Kopfsteinpflaster an Berimbau-Spieler und –Verkäufer (ein 
Instrument in Form eines Bogens mit gespannter Seite, die 
geschlagen wird, normalerweise gibt es nur zwei verschiedene 
Töne von sich) vorbei. In Salvador ist Musik sehr wichtig, nicht 
nur die Berimbau-Spieler, auch Trommler sind hier zu finden. 
Ein Verkäufer hat mir das Spielen auf dem Berimbau gezeigt, 
ich war allerdings nicht so talentiert.  

Der letzte Halt an diesem Morgen war beim Costa Pinta Museum, einem 
Museum, das Einblick in die Lebensweise und den Reichtum während der Stadt 
während der Kolonialzeit gab.  

Der Nachmittag war frei und wir entschlossen uns, zu Fuss zum Mercado 
Modelo zu spazieren. Auch hier hatten sich die Souvenirhändler zusammen 
getan und auch hier fanden wir nichts, was uns noch gefehlt hätte � . Allerdings 
empfanden wir hier die Hitze viel stärker als bisher, entweder war es tatsächlich 
heisser oder wir vermissten die Klimaanlagen.  
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Gegen Abend ging es zu einem Folkloreabend. Normalerweise 
sind wir von solchen Veranstaltungen nicht sehr begeistert, aber 
diesmal war es etwas anders. Der Höhepunkt der Vorstellung 
waren die Capoeira Tänzer, die mit einer Athletik von 
Spitzensportlern den Kampftanz der Sklaven vorführten, absolut 
beeindruckend! 

 

20. November 2004  

Heute hiess es Abschied nehmen vom Schiff und wir fuhren nach dem 
Frühstück zu unserem Hotel, das uns bereits die Zimmer übergab. Wir machten 
uns dann zu Fuss in Richtung Altstadt, wo wir uns die Sehenswürdigkeiten 
nochmals genauer anschauen wollten. Ein erster Halt war allerdings in einem 
Internetcafé um uns mal wieder über die News in der Schweiz zu orientieren. 
Dann tauchten wir in die Strässchen der Altstadt ein und sogen den Charme 
dieser einmaligen Stadt ein.  

Etwas negativ empfanden wir die Aufdringlichkeit der Strassenhändler und 
Ladenbesitzer. Man wurde dauernd angesprochen und manchmal war es 
wirklich mühsam, alle immer abzuschütteln. 

Vis-à-vis von unserem Hotel, auf dem Campo Grande, fand an diesem 
Wochenende ein Kulturevent statt. Auf einer Bühne waren Aufführungen zu 
bestaunen und wir haben uns hin und wieder da etwas angehört.  

21. November 2004  

An unserem letzten Tag in Brasilien wollten wir den Zoo von Salvador 
besuchen. Wir nahmen ein Taxi und stellten fest, dass es nicht ganz so einfach 
war, den Zoo zu finden. Obwohl wir eine gute Strassenkarte dabei hatten, war 
der Taxifahrer nicht in der Lage uns zum Eingang zu führen, aber irgendwie 
schafften wir es trotzdem. Der Zoo lag in einem schönen Gebiet und es gab 
einen Rundgang, den wir unter die Füsse nahmen. Viele lokale Tiere, aber auch 
ein paar fremde, waren zu bewundern, Vögel, Iguanas, Schlangen, Cuatis und 
vieles mehr. Es hatte sogar ein paar frei lebende Äffchen, die mir besonders 
viel Spass machten und Thomas brachte mich fast nicht mehr 
weg � . 

Zum Abschluss wollten wir nochmals eine Churrascaria 
besuchen und uns wurde Boi Preto empfohlen. Eine Taxifahrt, 
dem Strand entlang, brachte uns auch noch in andere Quartiere 
von Salvador. Boi Preto war wirklich der kulinarische Höhepunkt 
und wir genossen unseren letzten Abend in diesem spannenden 
Land.  

 

22. November 2004  

Heute regnete es auf dem Weg zum Flughafen, erst das dritte Mal, dass es in 
diesen drei Wochen geregnet hatte und jedes Mal war dies auf dem Weg zum 
Flughafen. Das Wetter hatte es also gut mit uns gemeint.  
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Wir erreichten den Flug von Salvador nach Sao Paulo und nach kurzer 
Wartezeit auf dem Flughafen in Sao Paulo bestiegen wir die Swiss Maschine in 
Richtung Zürich, wo wir pünktlich am nächsten morgen landeten und uns sofort 
bewusst wurden, dass hierzulande Winter herrschte.  

Ich habe die drei Wochen in Brasilien sehr genossen, das riesige Land ist sehr 
vielseitig und teilweise auch zwiespältig, aber die Leute sind uns im 
Allgemeinen sehr freundlich und lebensfroh entgegengetreten. Die Reise auf 
dem Schiff war zwar sehr angenehm, aber ich bin froh, dass wir auch noch in 
Iguaçu und Rio waren und noch ein paar Tage in Salvador verbrachten, damit 
wir noch etwas mehr brasilianisches Leben kennen lernen konnten. Eine Reise 
nach Brasilien kann ich aber sehr empfehlen.  

Franziska Iseli 


